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Der Rampf um die Schule in
Deutschland und Frankreich.

( Vortrag des Herrn Universitätsprofessors D r . Spahn
aus Straßbnrg auf der kath . Lehrerversammlung m Zabern ) .

( Schluß . )
Wer die allgemeine Lage Frankreichs überschaut , wird

die Haltung der französischen Katholiken nicht unbegreiflich
finden . Sie waren Franzosen ihrer Zeit . Die Ideen von
1789 lagen ihnen in den 40er Jahren noch im Blutei ihr
soziales und wirtschaftliches Milieu , aus dem sich doch auch
für sie die Forderungen des Tages ergaben , war noch lange
über 1860 hinaus unentwickelt . Täuschten sie sich aber
erst einmal über die Grundfragen der modernen Schulorga¬
nisation so konnten sie der Gefahr kaum noch entgehen , sich
auch über den zwingenden Zusammenhang zwischen Staat
und moderner Schnlorganisation nicht die rechte Rechenschaft
zu geben . ,

Die moderne Schule braucht finanzielle Mittel und
macht organisatorische Vorkehrungen nötig für die sie die
Unterstützung der Staatsgewalt gar nicht entbehren kann.
Der Staat allein kann aber auch den Schulzwang ein - lind
durchführen , auf den die Schule im Interesse der Gemeinschaft
ebenfalls nicht mehr zu verzichten vermag . Kein großes
Volk wird in seinem harten Wettbewerbe mit den andern
Völkern , wenn es vorzüglich ans Gewerbe und Landwirtschaft
angewiesen ist , die Benutzung der von der Schule dargebote-
nen Mittel der Einsicht und dem guten Willen der einzelnen
Familien überlassen . Als die Schule noch lediglich religiöse
oder humanistische Bildungsanstalt war , erlaubte ihr Zweck
vielleicht , daß seine Inanspruchnahme zu einer rein persön¬
lichen Angelegenheit der Väter gemacht wurde . Die moderne
Schule dagegen , indem sic vorzüglich die möglichste Sicher¬
ung eines ganzen Volkes in seinem wirtschaftlichen und so¬
zialen Kampf ums Dasein erstrebt , schließt kraft des Willens
der nationalen Gesellschaft die Verfügungssreiheit des ein¬
zelnen aus.

Andererseits kann sich auch der Staat nicht gegen die
moderne Schule gleichgültig Verhalten . Er ist nicht mebr
der alte , absolutistisch oder burcaukratisch regierte Staat der
Vergangenheit , der außerhalb des Volkes stand . Er lst
Volksstaat geworden . Man kann ihn geradezu als die orga¬
nisierte , neutrale Gesellschaft definieren . So eng ist der
Zusammenhang zwischen ihm und der Struktur der natio¬
nalen Gesellschaft geworden . Seitdem hängt auch seine
Machtentfaltung

'
und innere Ordnung von dem wirtschaft¬

lichen Fortschritt seiner Bevölkerung in erster Linie ab.
Wenn unser Kaiser wirklich gesagt haben sollte , was der
„Figaro " ihm kürzlich in den Mund legte , daß er seine Herr¬
scheraufgabe in der wirtschaftlichen Machtentwicklung des
Reiches sehe , so hätte er damit nur zum Ausdruck gebracht.

daß er aufs genaueste erkannt hat , worauf es heute für jede
Staatsleitnng politisch vornehmlich ankommt . An der wirt¬
schaftlichen Entwicklung des Volkes arbeiten , heißt für den
Staat heute aber auch an seiner Schule arbeiten . Der fran¬
zösische Staat hat lange genug diese Verpflichtung nicht ge¬
fühlt . Nur um so dringlicher wurde sie endlich für ihn.

Wenn wir die Schulpolitik der französischen Katholiken
derart aus der allgemeinen Psychologie der französischen
Entwicklung uns erklären können , so dürfen wir doch nicht
ganz davon absehen , daß besondere Gründe zu den allgemei¬
nen hinzutraten , um ihren Anschluß an die Schulentwicklung
der Gegenwart vollends zu erschweren . Montalernbert
hatte die Schule vom Staate unabhängig machen , aber sie in
desto intensiveren Austausch mit oer nationalen französischen
Gesellschaft bringen wollen . In der Tat aber ward auch
dieser unterbrochen , soweit katholische Schulen errichtet wur-
den .AJch müßte hier die Geschichte des französischen Katho¬
lizismus im 19 . Jahrhundert vortragen , um ihnen klar zu
machen , welch eine Fülle schmerzlicher Erinnerungen au das
alteFrankrcich , bittereZurückweisungen durch das neue Frank¬
reich einen großen Teil der Laien und vielleicht den größten
Teil des Klerus Staat und Gesellschaft drüben allmählich
entfremdet hatte und sie dazu trieb , auch in ihrer Schulpo¬
litik in die Mauern ihrer Kirche sich zurückznziehen und aus¬
schließlich kirchliche Tendenzen zu verfolgen.

Wie tief die Kluft schon vor 1860 geworden war , mö¬
gen Sie daran ertrügen , daß sich die Katholiken gegen das
Zugeständnis der freien christlichen Schule an sie wenig mehr
daraus machten , daß die Schulen für die anderen Franzosen,
die Staatsschulen , mehr und mehr und allmählich grund¬
sätzlich religionslos wurden , daß zwei völlig unterschiedene
Schulsysteme die kommenden Geschlechter immer weiter von¬
einander rissen.

Sn haben sie zwar viele vortreffliche Christen in der
zweiten Hälfte des Jahrhunderts herangezogen , nicht aber,
was ihre Nation nicht weniger brauchte , nämlich viele vor¬
treffliche Franzosen , die mit anpackten , um dem Staat und
dem Volke in den schweren Tagen nach dem Sturze des zwei¬
ten Kaiserreichs wieder auszuhelfen.

In den letzten beiden Jahrzehnten des Jahrhunderts
brachen endlich auch in Frankreich die Tendenzen der sozialen
Gegenwartsbewegnng deutlich durch . Die nationale Gesell¬
schaft fing an unabweisbar nach der Reform des Schulwe¬
sens zu verlangen . Der Staat , nunmehr erkennend , uni
wie viel es sich für ihn dabei handelte , benutzte diese Gelegen¬
heit , um zugleich das Zugeständnis der freien Schule an die
Katholiken ungültig zu machen . Die öffentliche Meinung
unterstützte ihn . Sie wollte die Kinder einheitlich und für
nationale Zwecke erzogen haben . Sie war sich der Notwen¬
digkeit der staatlichen Mitwirkung bewußt geworden . Daß
arge kulturkämpferische Leidenschaften bei der Vernichtung
des freien Schulwesens mitspielten , übersah sie gegenüber



den positiven und nationalen Gründen , die das Vorgehen
rechtfertigen konnten . Die Katholiken waren ivehrlos . Sie
waren weder politisch einflußreich genug noch geistig dis¬
poniert , um durchzusetzcn , daß gegen die Preisgabe der freien
Schule die Staatsschule ihren religionsfeindlichen Charakter
abstreifte . Diese ist ganz in den Händen der anderen . Jetzt
ist die Lage so schlimm als denkbar.

( Ter Herr Verfasser bittet uns darauf aufmerksam zu
machen , daß natürlich die Entwicklung der Dinge in Frank¬
reich viel komplizierter war , als es nach seiner Darlegung
erscheinen könnte , daß er sich aber beschränken und darauf
sein Absehen richten mußte , die seines Erachtens im tiefsten
Grunde treibenden und entscheidenden Motive zu betonen . )

In . Deutschland schienen sich die süd - und west¬
deutschen Katholiken , als dir Schulfrage zuerst auch für sie
wichtig wurde , d . h . um die Mitte des 19 . Jahrhunderts,
ebenso wie ihre französischen Nachbarn und unter derer:
Einfluß auf die Forderung der freien Schule festlegen zu
wollen . Aber die allgemeinen Verhältnisse in Deutschland
waren andere . Es fehlt der deutschen Geschichte das Krisen¬
hafte . Vorzüglich die gesetzliche Festlegung des Charakters
der preußischen Schule als Staatsschule und die raschere
und gleichmäßigere Sozialisierung und wirtschaftliche Ent¬
wicklung der deutschen Nation verursachten , daß gegen 1870
die Einsicht durchbrach , daß man dem Staate die Schule
nicht bestreiten dürfe , aber dafür von ihm gesetzliche Bürg¬
schaft verlangen müsse , daß die Kirche , insofern die Schule
notwendigerweise Einfluß aus die Weltanschauung ihrer
Zöglinge ausübe , Einfluß auf die Schule erhalte . Als beste
Form , diesen Einfluß zu ermöglichen , erkannte man die
Konfessionisierung der Staatsschule und zwar allgemein,
und nicht nur für die katholischen Gebiete . Für dieses Ziel
haben die preußischen Katholiken seit 1870 gekämpft , und
ihre Ansichten sind im wesentlichen durch das Gesetz von 1906
zun : Siege gelangt . Damit sind sie in eine günstige und
aussichtsreiche Position gekommen . Es gilt jedoch für sie,
diese Position zu behaupten und zu entwickeln . Der Staat
wird an den : Gesetz nur solange sesthalten , als er dadurch
nicht in Konflikt mit den Anforderungen der nationale,'
Gesellschaft an die Schule gerät . Vorteilhaft ist , daß die
preußischen Katholiken von vornherein die maßgebende Be¬
deutung der Volksschule erkannten . Es ist nun auch nötig,
daß sie deren moderne Ausgaben voll würdigen und ihre
organisatorische Ausgestaltung fördern.

So fest und unerschütterlich sie aus ihrem Religions¬
begriff und ihrer religiösen Ueberzeugung heraus die Mit¬
wirkung der Kirche an der Schule fcsthalten , so hindert das
nicht , daß sie diese Mitwirkung den Bedürfnissen der Gegen¬
wart und der Technik des Schulwesens anpaßt . Das Par¬
teitreiben der Liberalen schon seit 1870 erschwert den Ka¬
tholiken allerdings , sich der Schule gegenüber den Blick
freizuhalten . Aber bestimmender wird auf sie einwirken
das Vertrauen , das der innere Zusammenhang ihnen ein¬
flößt , welcher zwischen dem Aufschwung des kirchlichen Geistes
und der Erneuerung der Lehre in den modernen Völkern
gegenwärtig besteht . Indem sie hilfreiche Hand leihen zuallen : , was das Volk hebt , stärken sie auch die christliche Reli¬
gion . Darum wird auch das Vertrauen der Lehrerschaft
ihnen sich zuwcnden . Die Stunde wird kommen , wo sie so¬
wohl in Hinsicht auf den Selbstverwaltungsausbau der Schulewie auf die Vertiefung ihrer Bildungsübermittelung der
nationalen Schule die trefflichsten Dienste werden leisten
können.

Skizzen aus Oesterreich.
Von Baronin Enrica von Hände l -M a z e t t i.

I.
A r t st e t t e n.

( Nachdruck verboten . )
Schloß Artstettcn , früher Eigentum weiland des Erz¬

herzogs Karl Ludwig , jetzt Besitz des Erzherzog -Thronfolgers

Franz Ferdinand von Oesterreich -Este , liegt an : linken
Donauufer , dort , wo sich Nieder - und Oberösterreich be¬
rühren , schneeweiß an dunkle Waldberge geschmiegt . Es :st
kein prunkvoller Bau , hat nicht den Burgencharakter wie das
nahe Persenbeug , dennoch präsentiert es sich von allen Seiten
so schön, ich möchte sagen so verlockend malerisch , wie kaum
ein anderes Schloß der Gegend.

Das erste Mal — 1892 — war ich von Maria -Taferl
aus an einen : Julinachmittage dort . Des Tages Last und
Hitze ließen den einstündigen Weg doppelt so lang er¬
scheinen.

Endlich ist das Dorf Artstetten erreicht.
Drückende Schwüle liegt über Häusern und Gärte :: ;

kein Laut als das Summen des fleißigen Bienenvolkes.
Aber so wie wir uns dem Schlosse nähern , das etwas höher
als die Ortschaft liegt , weht uns erfrischende Kühle , Geruch
von Blumen und blühenden Sträuchrrn entgegen , und
feuchte Schatten breiten über das letzte, ansteigende Stück
Weg . Noch ein paar Schritte und wir sind im Parke , der
sich von drei Seiten um das Schloß ausbreitet.

Wir treten durch die von wildem Wein umsponnene
Gartentür unmittelbar in den Schloßhof . Vor uns liegt
die Rückseite des Gebäudes , mit freundlichem Hellen An¬
striche , grünen Jalousien , zwei runden , wie das ganze Dach
mit Schiefer eingedeckten Ecktürmchen . An der Ostseite er¬
hebt sich zwischen den : Grün von Pappeln und Nußbäumen
der schmale Turm des gotischen Schloßkirchleins.

Es war uns warn : geworden und so empfahl sich vor
Besichtigung der kühlen Jnnenräume ein Gang durch den
Garten , vorbei am Taubenschlag , an einem kleinen Wasser¬
fall , der über Tufsteinfelsen plätschert , vorbei an ein Paar
Taxus -Pyramiden , 8onvonir8 äs Lellönbruuu , bis zur
Front des Gebäudes , die imposant , von zwei Ecktürmen
flankiert , aufragt.

Hier führt eine breite , von steinernen Löwen bewachte
Freitreppe empor , wo man sitzen und träumen könnte . . .Aber der Cicerone , ein alter Schloßbedienter , drängt , und
wir brechen auf , um die Gemächer zu besichtigen . Die ersteTür des Erdgeschosses öffnet sich, die Rouleaux werden cin-
porgezogcn . Kein Rokoko -Spiegelzimmcr , kein altdeutsches
Chiarot euro ; statt beengender Pracht ländliche Einfach¬
heit . Die Einrichtung besteht größtenteils aus kat¬
tunbezogenen Kirschholzmöbeln , an den helltapezierten
Wänden hängen hübsche englische Kupferstiche vom Beginndes letzten Jahrhunderts . Auf Etageren und Tischen sind
Nippes ausgestreut , Porzellan - und Holzgegenstände , alles
spiegelblank . Uehnlich ausgcstattct sind die übrigen Räum¬
lichkeiten des Erdgeschosses , das ausschließlich den : Hofstaate
zur Wohnung dient.

Die erzhcrzoglichc Familie selbst hatte den ersten und
zweiten Stock innc . Wenn man die Treppe cmporsteigt,
fallen einem farbenprächtige Porträts — meist gute Ko¬
pien spanischer Meister — auf , die das Stiegcnhaus und
die Korridore schmücken. Ich erinnere mich besonders eines
Knicstückes : Anna von Oesterreich , Gattin Ludwig XIII . ;Zug für Zug , sie die Madame de Motteville beschreibt : Teint
von blendender Weiße , Helle blaue Augen mit einem Stichins Grüne , auf dem schöngeformten kirschroten Munde ein
bezauberndes Lächeln . Vorzüglich ist eine andere Kopie,
Vielasqucz '

Infantin Margarete Theresia , jenes reizvolleKinderbild , das zu den Zierden des Wiener kunsthistorischen
Museums zählt . Der duftige Silberton des blassen , blau¬
äugigen Figürchcns , das wie ein Sonnenstrahl aus schwe¬rem Tcppichdunkel tritt , ist meisterhaft wiedergegebcn . Beider Königin Maria Theresia von Frankreich ( auch nachVelasqucz ) schien mir das feine , eminent habsburgische Ge-
sichtchen mit steifem Lockenbau sehr gut , der ungeheuer weite,
perlweiße Rcifrock kalt und kreidig behandelt.

Noch ein guter Bekannter aus dem Museum auf dein
Ring grüßt uns mit südlich feurigen Blicken — der KnabeSt . Johannes , an dessen braune Glieder sich das Lamm
schmiegt . Murillo ist in allen Zügen und genial wiederholt;
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etwa die Bilder in einer laterus . maxioa gesehen haben.
Und beide Jahre kam der gefürchtete Oberösterreicher Regen
und dessen unausbleibliche Folge , das Hochwasser . 1897
Mitte Juli , 1899 Anfang September.

pädagogische Rundschau.
Baden.

LUV . An die versthrlichen Mitglieder des Kath . Lehrer¬
vereins Baden ! Die Vorstandswahlen find beendet und hat¬
ten das in Nr . 3 d . Bl . mitgeteilte Ergebnis . Unsere Ver¬
einsmitglieder haben den seitherigen Vorstand auch ferner¬
hin mit ihrem Vertrauen beehrt und ihn für würdig erachtet,
das Vereinsschiff zu lenken in schwerer Zeit , da es gilt , dem
ewig wahren , unvergänglichen Ideal der Menschenbildung,
wie es im Gottmenschen zur Erleuchtung der Welt in die Er¬
scheinung trat , treu zu bleiben , bei klaren : Verständnis für
die Aufgaben , welche immer das praktische Leben dein Men¬
schen zu stellen vermag ; und wo es gilt , bei opferfreudiger,
begeisterter Hingabe an ihre Lösung den so leicht getrübten
Blick des Geistes dem Lichte der Wahrheit immer empfäng¬
licher zu gestalten , und der Ueberzeugung jederzeit mutig
Ausdruck zu geben , daß ewig unwandelbare , dein Wechsel der
Zeiten und Meinungen entrückte , wahrhaft göttliche Normen
für das Wahre , Gute und Schöne der Menschheit einzig mög¬
liche Leitsterne fein und bleiben müssen , soll nicht alles Hohe,
sollen nicht alle erstrebenswerten Ziele der menschlichen Ge¬
sellschaft vom trüben Strome subjektiver Meinungen dahin¬
gerissen , und damit jede vernünftige Voraussetzung der Kul¬
turtätigkeit von Grund aus vernichtet werden . Eine solche

Weltanschauung ist die unerläßlichste Bedingung der wissen¬
schaftlichen Gestaltung der Pädagogik , verleiht dieser Wert
und Würde , sichert ihrer Ausübung einen gesetzmäßigen Ver¬
lauf , entrückt sie der subjektiven Willkür , gewährt ihr die so
notwendige Freiheit und erhebt sie zu einer der bedeutungs¬
vollsten Kulturtätigkeiten aller Zeiten . Nur in einer solchen
Weltanschauung ruht darum die Achtung vor der Berufs¬
tätigkeit des Lehrers auf unerschütterlicher Basis.

Aber nicht nur auf das Ewige darf und kann die Mensch¬
heit ihre Blicke lenken . Ihr ward durch die Worte des Pen¬
tateuch : „Du sollst herrschen über die Erde ! " die Natur zur
Beherrschung anvertraut . Diese Herrschaft hängt nach Um¬
fang und Intensität ab von der Erkenntnis der Natur und
ihrer Gesetze, und so fließt aus der religiösen Auffassung der
Lebensaufgabe des Lehrers der mächtigste Antrieb , der Aus¬
bildung der Jugend für die Forderungen des praktischen Le¬
bens die größtmögliche Sorgfalt zuzuwenden , einerseits um
die künftige Lebensführung zu erleichtern , andererseits um
dem der Naturbeobachtung zugewandten Geiste Quellen
reiner Freude zu erschließen . Die Schularbeit sei darum . Vil-
dungsarbeit in des Wortes edelstem Sinne , frei von destruk¬tiven Tendenzen , frei von den: Wahne , als wäre die Volks¬
schule die Wiege und Bildungsstätte neuer Weltanschau¬
ungen , wodurch sie sich nur zur Sklavin sogenannter modern¬
ster , stetig wechselnder , vielfach würdeloser und religionsseind-
licher Tendenzen erniedrigen würde.

Da unser Verein ein verständiger Sachwalter der künf¬
tigen irdischen Interessen unserer Jugend sein will , so ver¬
steht es sich von selbst , daß in seinem Schoß auch die materiel¬
len Interessen der Lehrerschaft die gebührende Aufmerksam¬keit und Pflege finden . Unsere Aufgabe kann nicht darin be¬
stehen , die Regierung und die politischen Parteien vor unfern
Richterstuhl zu ziehen , um ihnen jedes ehrenhafte Motiv ab¬
zusprechen , wenn ihre endgültige Stellungnahme in irgendeiner unfern Stand berührenden Angelegenheit uns auch
nicht gefallen kann . Das wäre die Sprache der Leidenschaft,der verärgerten politischen Gegnerschaft , nicht die Sprache der
Wohl überlegten Wahrung der ökonomischen Interessen der
Lehrerschaft . Wir treiben grundsätzlich und statutengemäßkeine Politik und werden jederzeit ohne Rücksicht auf die Par¬
teikonstellation für die geistige und materielle Hebung unseres

Standes unsere Stimme erheben und zu Handlungen schrei¬ten , welche vor der vorurteilslosen Vernunft , vor dem klaren
Verstände und vor einem für Lehrersorgen warm schlagenden
Herzen entschieden Billigung finden müssen.

Achtung vor der Arbeit des Bürgers und Laudmannes,
vor den Leistungen in Gewerbe und Handel , Achtung vor der
gewissenhaften Berufserfüllung des Gelehrten und Beamten,
Achtung vor dem eigenen Werte und der Würde des eigenenStandes , Ehrfurcht vor der von Gott gesetzten Obrigkeit,
Achtung und ehrerbietige Schonung fremder Ueberzeugung,
verständnisvolle Würdigung des unendlich verdienstvollenWirkens unserer heiligen Kirche , das sind herrliche Bande um
ein Volk , das die gütige Vorsehung auf die weite Bahn des
intellektuellen , ästhetischen und religiös -sittlichen Fortschritts
gestellt hat . In dieser Anschauung wollen wir arbeiteir in
der Schule und unverdrossen arbeiten im Verein , um die
Ueberzeugung , welche sich während des ersten Vereinsjahresin erfreulichster Weise bei Lehrern und Laien in immer stei¬
gendem Maße kiiudgab , in den weitesten Kreisen zum sieg¬
reichen Durchbruch zu bringen : „ Ein wahrer Segen für die
Jugend , für die Schule und die Lehrerschaft unseres schönen
Heimatlandes ist der Katholische Lehrerverein ."

Karlsruhe . Den : Vernehmen nach beabsichtigt Ober-
schnlratsdirektor Dr . Arnsperger in den Ruhestand zu treten.

Karlsruhe . Da eine entgültige Entschließung des
Großh . Oberschulrats in betreff des neuen O r t s st a t u t s
bei Beginn des neuen Schulahres noch nicht eingekommen
war , wurden die Schüler nach Maßgabe des alte n Orts¬
statuts ausgenommen . Tie eins a ch e Volksschule be¬
steht also vorerst weiter . Doch wurde die Schulgelderhebung
an der e r w eiterten Schule einstweilen suspendiert . Der
Bericht über die Sitzung des Karlsruher Bürgerausschusses
enthält folgende Stelle in der Wiedergabe der Ausführun¬
gen des Herrn Oberbürgermeisters Siegrist:

Oberbürgermeister Siegelst: Auf die Anfrage des Stadtber-ordneten -Borstandcs wegen des Ortsstatnts über das Schul w e s e n
sei mitziitctlen , das; der Obcrschnlrat Ende Dezember benagen Jahresverlangt habe , daß der Gehaltstarif , der früher in das Ortsstatut aus¬genommen war , auch jetzt wieder entgegen der Vorlage des Stadtrntesin dieses ausgenommen werde . Dadurch würde erreicht , das; eine Er¬
höhung der Zuschüsse zu den Gehalten nur mit Zustimmung des Obcr-
schnlrats erfolgen könnte , da dann das Ortsstatnt geändert werden
müsste . Dagegen könnte eine Entziehung der Zuschüsse, da dieselbennach dem Ortsstatnt freiwillige und widerrufliche Leistungen derStadt sind , jederzeit ohne Zustimmung der Staatsbehörde erfolgen.In dem Statut sei auch gesagt , das; die Zulagen auch den einzelnen
Lehrern gegenüber widerruflich seien , eine Aendcrung , die rein äußer¬lich sei, und die den bestehenden Rcchtszustand nicht altericrc , denn
dieses Recht der Städte sei selbstverständlich und gesetzlich gewährleistet.Auch hieran habe der Obcrschnlrat Anstand genommen , der Stadtrai
habe aber unter Verweisung auf die Ortsstatute anderer Städte an
seinem Rechte festgehaltcn.

Stadtv . Dr . Heimburger ging auf die Stellung-
nahme des StadtratZ in der Frage der Neuregelung des
Ortsstatuts über das Schulwesen ein . Ihm wäre es lieber
gewesen , wenn der Stadtrat hinsichtlich der Aufnahme des
Lehrergehaltstarifs in das Ortsstatnt gegenüber dem Ober-
schnlrat an seiner Ablehnung festgehalten hätte ; dagegen habe
er Bedenken , daß die Stadt das Recht haben solle , ihre Zu¬
schüsse dem einzelnen Lehrer gegenüber zu widerrufen und
zwar ohne förmliches disziplinäres Verfahren . Eilt starkes
Gefühl der Unsicherheit werde hierdurch bei den Lehrern
wachgernfen , da eine derartige Entziehung ohne genügende
rechtliche Garantie sei , zumal man auch mit einer anderen
Besetzung des Stadtrates später etwa zu rechnen habe . Die
Lehrer seien eben keine städtischen Beamten . Die Entziehung
nng der Zulage einen : Lehrer gegenüber habe bereits wie
eine harte Geldstrafe gewirkt.

Oberbürgermeister Siegri st erklärte , daß die Stadt¬
verwaltung gegenüber den : Oberschnlrat in der Frage der
Aufnahme des Gehaltstarifs der Lehrer in das Ortsstatnt
bis setzt nicht nachgegeben habe . Aber die Stadt Karlsruhe
müsse ebenso wie die übrigen badischen Siädie unter allen
Umständen ihr Selbstbestimmungsrecht wahren und könne
nicht zugeben , daß über die Mittel , die sie freiwillig zur bes-
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seren Bezahlung der Volksschullehrer bereitstelle , nicht sie,
sondern der Oberschulrat ausschließlich verfügen solle . Es
handle sich dabei nicht um Entziehung bereits bewilligter Zu¬
lagen , sondern nur um die Bewilligung fällig Werdender Be¬
träge.

Man darf wirklich gespannt darauf sein , wie die zwie¬
spältige Auffassung zwischen Stadt und Oberschulvat endigen
wird.

Kreiskonferenz Waldshut -Konstanz . Die nächste Zu¬
sammenkunft ist auf Samstag , den 18 . Mai, geplant.
Sollten seitens der verehrlichen Mitglieder Bedenken gegen
obigen Termin vorherrschen , so wolle man dieselben sofort
dem Vorsitzenden Mitteilen , damit in nächster Nummer
nähere Bekanntmachung erfolgen kann.

Vom Unterland . Das Sprichwort „ Alles schon dnge-
wesen " kann man auch bei den verschiedenen Wandlungen der
pädagogischen Grundsätze erfahren . Als ich noch zur
Schule ging , da hatte ich meine Freude an den schönen B i !-
dern, welche , wenn auch spärlich , in den Schulbüchern und
auf den Schreibheften sich vorfanden , ihre Ausführung
mochte noch so einfach und kunstlos sein , und ich bedauerte
nur , nicht auch mit den abgebildeten Personen reden zu kön¬
nen . Daun kam eine Zeit , wo aller Bilderschmuck in Büchern
und fetzt noch auf Heften weggelassen wurde . Jetzt gibt cZ
kaum ein wissenschaftliches Werk mehr , das nicht nnt herr¬
lichen Illustrationen erläutert und erklärt wird , das Alte
kam wieder zu Ehren.

Als die sog . Steilschrift eingeführt wurde , da mußten
die Tafeln querliniiert werden , ähnlich den Linien auf
Papier . Ich drehte , da ich in jener Zeit noch meine Stelle
wechselte , einige hundert Tafeln nach der vorgeschriebeucu
Lage . Die Sache bewährte sich nicht . Jetzt ist die alte Rich¬
tung wieder in Gebrauch.

Bis vor kurzem war in unserm Bezirk die Anordnung
getroffen , nie mehr als 70 Kinder gleichzeitig zu unterrichten.
Hatte man eine Mitversehung nur auf wenige Tage , so durfte
aus diesem Grunde nie eine größere Klasse durch Zusammen¬
legen gebildet , sondern die Unterrichtszeit mußte geteilt
bczw . verkürzt werden . Durch den neuen Unterrichtsplan
werden nun aber in einzelnen Schulorten mehrere , früher ge¬
trennte Klassen zusammengelegt . Freilich wird damit die
Unterrichtszeit erweitert , aber niemals ums Doppelte , was
alsdann ausglcichen würde . Manche Lehrer kommen dabei
gut weg , da sie nachmittags keine oder nur wenige Unter¬
richtsstunden zu erteilen haben . Also früher der Grundsatz:
mehr unmittelbaren Unterricht bei kürzerer Unterrichtszeit,
jetzt mehr Unterrichtszeit bei weniger unmittelbarem Un¬
terricht ; ganz die entgegengesetzte Ansicht . Wird das gute
Alte auch wieder erscheinen ? Manche Lehrer , welche in die¬
sen Verhältnissen unterrichten müssen , wünschen es.

Soll wirklich eine Besserung eintretcn , so kann es nur
geschehen durch Erweiterung der Unterrichtszeit ohne E r-
h ö h u n gderSchülerza h I . Es gleicht obiger Ausweg
eiuein Geschenkgeber , welcher mit einer Hand gibt , mit der
andern aber nimmt . Es ist dem Buchstaben dc -s Gesetzes ent¬
sprochen , aber durchaus nicht dem . Sinne desselben . Die rich¬
tige Ausführung desselben verlangt eben durch Erweiterung
des Stundendeputats der einzelnen Lehrkraft m a t e r i c I le
Opfe r , vor denen man an einzelnen Orten zurückschreckt.
Wird dieses Mittel nicht ergriffen , so halte ich die alte Ein¬
richtung für die bessere.

Vorseminar Heidelberg . Die Aufnahmeprüfung am
Vorseminar Heidelberg fand am 18 . und 19 . April unter
Leitung des Herrn Geh . Hofrat O st c r statt . Es hatten
sich 128 Prüflinge angemeldet . Ausgenommen wurden in
den 4 . Kurs 4 Schüler die den Einjährigcnschein besaßen,
in den ,4 . Kurs 1 Schüler , in den 2 . Kurs 2 und in den
1 . Kurs 82 Schüler , wovon 34 dem katholischen Bekenntnis
angehören . Für den 1 Jahrgang mußte ein Doppelkurs
eingerichtet . werden . Die Anstalt zählt nun 200 Schüler.

Statistik . Ueber die Konfessionsziffern in Baden gibt
die „ Köln . Volksztg .

" in einem längeren Artikel Aufschluß.
Genau berechnen sich die Prozentsätze , mit welchen sich vie
einzelnen Konfessionen an der Gesamtvolkszahl beteiligen,

Einwohner Proz.
1 198 511 - 59,606

769 866 - - 38,288

25 893 -- 1,287

8 408 — 0,418

7 449 - - 0,371

_ 601 - - 0,030
Zusammen 2 010 728 — 100,—

In der ursprünglich ganz , jetzt noch vorwiegend evange¬
lischen Residenzstadt Karlsruhe nehmen die Katholiken abso¬
lut und prozentual zu . Es gab daselbst : 1900 unter 97 186
Einwohnern 42 188 Katholiken gleich 43,4 Proz . , 1905 un¬
ter 111 249 Einwohnern 48 688 Katholiken gleich 43,8

Umgekehrt liegen die Verhältnisse in der ursprünglich
katholischen Stadt Freiburg . Es waren in Freiburg : 1900
unter 61 604 Einwohnern 42 929 Katholiken , gleich 69,8
Prozent , 1905 unter 74 098 Einwohnern 61 196 Katholiken
gleich 69,09 Prozent . Beide Städte nähern sich in entgegen¬
gesetzter Richtung dem Landesdurchschnitt.

Allg . Bad . Lehrer -Witwen - und Waisenstift . Herr V.
in F . ( der Herr Rechner des Stifts ) schreibt in der Bad.
Schulzeitung : Nach dem Abschluß der Jahresrechnung für
1906 beträgt das Vermögen des Stifts auf 1 . Januar 1907
261 860 Mk . Dir Zunahme beträgt gegen das Vorjahr
4 491 Mk . und seht sich folgendermaßen zusammen:
a ) Ueberschuß der lfd . Einnahm , über die Ausgab . 869 Mk.
d ) Grundstockseinnahmen 3632 Mk.

An laufenden Einnahmen sind zu verzeichnen:
1 . Aus Kapitalzinsen 10677 Mk.
2 . Aus Beiträgen der Mitglieder 11840 "
3 . Von der Konkordia 3214 "

An Grundstockseinnahmen:
1 . Nachzahlungen 90 "
2 . Beiträge von Ehrenmitgliedern 160 "
3 . Sonstige Geschenke 266
4 . Bonifikationen v . Versicherungsanstalten 3127 „

Verausgabt wurden an die bezugsberechtigten 462 Wit¬
wen , 161 Halbwaisen und 9 Ganzwaisen 23132 Mark . Auf
eine Witwe entfielen 47 bis 105 Mark.

Außerordentliche Unterstützungen wurden an 40 Be¬
dürftige 626 Mark in Gaben von je 10 bis 30 Mark verab¬
reicht . Die Zahl der Witwen hat sich gegen das Vorjahr um
6 vermehrt , die der Halbwaisen um 20 vermindert , die Zahl
der Ganzwaisen ist sich gleich geblieben.

Bekanntlich beziehen die Witwen , deren Männer vor
1889 gestorben sind , eine jährliche staatliche Witwenpension
von 300 Mark , die Witwen , deren Männer zwischen 1889
und 1892 gestorben sind , eine solche von 390 Mark . . Unter
vorerwähnten 462 Witwen befinden sich 93 der ersten Kate¬
gorie und 30 der zweiten . Von Witwen , deren Männer im
ersten Jahr der Gründung des Stifts ( 1878/79 ) gestorben
sind , leben noch 13 . — Seit Gründung des Stifts wurde für
Jahresbezüge und außerordentliche Unterstützungen die Sum¬
me von 312 147 Mark verteilt . Leider entspricht der Mit-
gliedcrstand nicht der Bedeutung und dem Segen , den das
Stift für unsere Standesgenossen bezw . deren Hinterblie¬
benen schon gebracht hat . Derselbe hat wiederum abgenom¬
men und ist von 1476 des Vorjahres auf 1448 herabgcsun-
ken . Ter Zugang ( 14 ) läßt viel zu wünschen übrig . — Die
Kollegen , die vor nahezu 30 Jahren das Stift gegründet , ha¬
ben mit Berücksichtigung der damaligeil kärglichen Besol-
diingsverhältnisse schwere Opfer auf sich genommen , um den
Hinterbliebenen ihrer verstorbenen Amtsbrüder einen jähr¬
lichen Zuschuß zur staatlichen Witwenpension zu sichern . Wohl
ist letztere jetzt bedeutend höher als früher , dafür sind auch die

Römisch -Katholische.
Evangel .-Protest . Landeskirche . 762 826 t
Lutheraner . 2 060 k
Reformierte . 2 823 !
Sonstige - Evangelische . . . . 2157)
Israeliten.
Altkatholische . 8 096/
Sonstige Katholiken . 312 s
Andere Christen . . .
Sonstige und Unbekannt.
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Lebensverhältnisse andere geworden , und jitzt noch empfindet
die Witwe, besonders wenn der Gatte früh hinweggestorben
ist, den jährlichen Bezug vom Stift im Betrage von zirka
60 bis 100 Mark als eine Wohltat und sie wird das Anden¬
ken des Treuen, der für seine Angehörigen auch über den Tod
hinaus gesorgt hat , in Ehren halten . Wer aber in seinen Ver¬
mögensverhältnissenso gut gestellt ist , daß seine Angehörigen
einst der Wohltaten des Stiftes wirklich nicht bedürfen,
sollte der sich nicht doppelt verpflichtet fühlen, durch seinen
Beitritt zum Stift für die Hinterbliebenen seiner minder
glücklichen Amtsbrüder ein kleines Opfer zu bringen ? Wie
heißt doch der Wahlspruch unseres Standes : „ Einer für alle,
alle für einen !

"
Zum neuen Unterrichtsplan. Dem Bad. Beobachter

sind folgende weiteren Ausführungen über diesen Gegenstand
zugegangen:

Dem Einsender des Artikels in obigem Betreff in Nr . 85 des
„ Badischen Beobachters" möchten wir antworten : Es mag sein , daß
die neue Schulordnung Zeit braucht, um sich einzuleben, und daß sie
nach einigen Jahren anders beurteilt wird . In den Schulen , in
welchen die alte Klasseneinteilung beibehalten wurde, und einfach
4 Stunden in der Woche mehr Schule gehalten wird , da mag diese
neue Ordnung sich leicht einleben. Aber in den Schulen , in welchen
die Klassen und Schuljahre unnatürlich zusammengesetzt sind , und die
Schule mit Schülern überfüllt ist, da ist es etwas anderes . Jeder
Pädagoge gesteht zu , daß die Leistungen der Schule im umgekehrten
Verhältnisse zur Schülerzahl in den Klassen bezw . Schuljahren und
zu den Fächern und im geraden Verhältnisse zur Unterrichtszeit , d . h.
wenn die Stundenzahl nicht übertrieben wird , stehen . Gegen diese
pädagogischen Erfahrungsgrundsätze verstößt in vielen Gemeinden die
neue Schulordnung . Ein benachbarter Geistlicher sagte mir , er habe
jetzt 134 Schüler im Katechismusunterrichi ( ö .—8. Schuljahr ) bei¬
sammen . Viele Lehrer haben bis 100 Kinder in 5 Schuljahren bei¬
einander . Die Knaben haben z . B . in hiesiger Gemeinde an zwei
Tagen von ö—11 Uhr Unterricht, also mit dem Turnen 5 Stunden
nacheinander. Fällt das Turnen aus wegen ungünstiger Witte¬
rung , so tritt eine schriftliche Beschäftigung ein . Unsere Fabrikarbei¬ter haben immer nur 414 Stunden körperliche , leichte Beschäftigungund streben den Achtstundentag an , wo sie dann nur 4 Stunden
nacheinander arbeiten müßten . In einem Städtchen des Breisgaues
sollen aber , wie ich bestimmt gehört habe, die Kinder vom 3 . Schul¬jahre an von 7— 12 Uhr, natürlich mit einer viertelstündigen Pause,Schule haben . Der Herr Pfarrer verlangt , daß die Kinder vorher
auch noch in die Kirche gehen . Mindestens um halb 6 Uhr müssen alsodie Kleinen „ aus dem Schlafe gerissen werden"

, wie die Eltern sagen.Manche Kinder kommen dann , ohne das Frühstück genommen zu ha¬ben , in die Schule. Es ist schon mehr als einem Kinde dann währenddes Unterrichtes übel geworden.
Fünf Stunden nacheinander Schule zu halten , gehört aus päda¬

gogischen und hygienischen Gründen verboten in Rücksicht auf denLehrenden und die Lernenden. Deshalb besteht denn auch eine tief¬gehende Erbitterung der Eltern , namentlich solcher, welche bis fünfKinder am Morgen in die Schule schicken müssen . Dazu kommt einanderer Uebelstand . In jeder Schule der Umgegend hier ist tatsächlicheine andere Ordnung . Die eine Schule ist zweiklassig , die andere istdreiklassig, die andere Massig , Massig usw . In der Massigen Schulehat der Oberlehrer in der einen Schule die Kinder vom 4. . in der an¬deren vom 5 . Schuljahre an . Der Religionslehrer nimmt deshalb inder Klasse , die mit dem 4 . Schuljahre anfängt , den großen Katechis¬mus und die große Bibel, wie auch in der 3 . Klasse der MassigenSchule . In der Schule, in welcher das 3 . und 4 . Schuljahr in einer
Klasse sind , nimmt man den kleinen Katechismus und die kleine Bibel.
Jetzt denke man sich, welch ein Wirrwarr entsteht beim Wechsel derKinder . Gerade aber im Schwarzwald gibt es wegen des Hirtcn-wesens häufigen Wechsel in der Schule , wenigsten im Sommer . Mitden weltlichen Fächern wird es sich ähnlich verhalten wie mit der Re¬
ligion . Nicht nur die Vertiefung , sondern auch die Stetigkeit desUnterrichtes leidet darunter . Es ist ja möglich , daß diese Befürchtun¬
gen nicht alle cintretcn . Tatsache aber ist , daß diese Neuordnung aufdein Schwarzwald keine Freunde hat . Die Erzbischöfliche Behörde hatin einer Weisung an die Erzb . Schulinspektorcn verfügt , daß in drei-
klassigen Schulen , in der 2 . Klasse ( 3 . und 4 . Schuljahr ) der kleine
Katechismus und die kleine Bibel aber mit allen Nummern und mir
allen Fragen durchgenommen werde und zwar so, daß der Geistlichezwei Stunden halte und eine davon zur Einübung der biblischen Ge¬
schichte des Neuen Testamentes verwendet, während der Lehrer in
einer Stunde das Alte Testament durchgehen solle . Das gilt für
gemischte Schulen, wo keine Bibellesestunde gehalten wird . In der
l . Klaffe (1 . und 2. Schuljahr) solle der Geistliche 1 Stunde und in
der 3 . Klasse ( 6.—8 . Schuljahrl2 Stunden Katechismus nehmen. Inder jetzigen Massigen Schule soll das bisherige Bibelpeusum der 4.
Klasse der Massigen Schule in der S . Klasse durchgenommen werden
usw. Bezüglich einer Neuordnung des Neligionsunterrichtsplanes
wolle man zuerst die Wirkungen der Einführung des neuen Volks-
schuluntcrrichtsplancs abwartcn . Ja , abwarten , das dürfte das beste

sein . Im übrigen mögen die Geistlichen recht fleißig den neuen Un¬
terrichtsplan , der in Nr . 11 des Verordnungsblattes des Oberschulrats
erschienen ist , studieren.

Wir begreifen nicht, wie badische Lehrer die Hand rei¬
chen können zu einer Klassenbildung mit übermäßiger Schü-
l-erzahl . Eine solche Zufammenpferchung widerspricht doch
allen didaktischen Grundsätzen.

Deutsches Reich.
Preußen . Randglossen zum Schulkampf

i m O st e n v o n I. v o n Z.* ) In letzter Zeit wird viel ge¬
schrieben über den Schulkampf im Osten . Der Schulstreik
bietet eine nicht versiegende Quelle langer Erörterungen.
Zeitungsartikel , ja Broschüren und Bücher entstehen über
dieses Thema wie Pilse nach dem Regen , und doch ist nicht
alles was geschrieben wird geeignet , vor dem Uneingeweihten
ein richtiges Bild zu entfalten . Wenn man all das , was ge¬
schrieben wird, kritisch durchgeht, so kann der Kenner der
Verhältnisse drei Richtungenunterscheiden.

Die erste Gruppe der deutschen Presse bemüht sich ob¬
jektiv zu bleiben , doch bildet die Presse dieser Richtung nur
einen verschwindenden Bruchteil; eine zweite Gruppe ist ganz
unberührt von Sachkenntnis, greift, ohne die Sache zu verfol¬
gen , hier und da sogenannte „ Tatsachen" auf, die aber nicht
weniger als dies sind , und ergeht sich dann darüber in lan¬
gen Tiraden , die auf den Kenner nur humorvoll wirken . Die
dritte , sehr bedeutende Gruppe, vertritt eine ganz besondere
Richtung ; sie ist beherrscht von dem furor Hakatisticus, und
hat die offene Tendenz, die „ Polengefahr" aufzubauschen
um den Ausnahmemaßregeln das Wort zu reden.
So ist es natürlich, daß der Laie , der nur solches liest , schließ¬
lich zu der Ueberzeugung gelangen muß, in den Polen ein
unzufriedenes, revolutionäres Element zu sehen, gegen das
jede Härte nicht nur erlaubt , sondern gar notwendig ist. Ein
solches Urteil wird nur bestätigt durch die Zeitungsberichte
über sog . Polendebatten im preußischen Landtag und im
Reichstag , wo es immer nur heißt : Abg. T ( Pole ) beklagte
sich. . . . Abg . A ( Pole ) beschwerte sich . . . usw . , ohne
ein Wort mehr darüber anzugeben , daß diese Beschwerden
berechtigt waren, und ob von zuständiger Seite versucht
wurde dem abzuhelfen.

Djas Gros der Leser kommt dann natürlich zu einer
Anschauung , die mit der objektiven Sachlage wenig Aehulich-
keit hat.

So verhält es sich auch jetzt mit dem Schulkampf, der
im vorigen Jahre ausgebrochen ist und zum großen Teil
auch jetzt noch fortbesteht . Ob er pädagogisch richtig ist , in¬
dem er Kinder vor einen Konflikt der Pflichten stellt , ist
nicht hier der Ort zu entscheiden. Daß er aber erklärlich und
der Volksseele entsprungen ist , wird ein objektiver Beurteiler
nicht leugnen können . Bevor ich den jetzigen Stand des
Schulstreikes darlege , mögen einige Worte über das geltende
Recht und die daraus sich ergebenden Konsequenzen gesagtsein.

Ich übergehe die Rechte , die den Polen auf
sprachlichem Gebiete seitdem Wiener Kongreß ( 1816 ) zuge¬
standen wurden und des öfteren wie 1822 , 18.88 , 1842
durch verschiedene Erlasse bestätigt wurden ; auch will ich nur
kurz die Aufastung aus dem Jahre 1867 berühren, wo bei
der Aufnahme des Großherzogtums Posen als preußische
Provinz in den Norddeutschen Bund der Oberpräsident von
Horn in einem Aufruf sagte : „ cs soll weder eure Mutter¬
sprache noch eure Religion eine Einbuße erleiden . . ."

* ) Anmerkung der Redaktion : Der Verfasser dieses Original¬artikels kennt die polnischen Verhältnisse aus eigener Anschauung.Mit der Aufnahme dieses Artikels wollen wir jedoch keineswegs Stel¬
lung ncdmen zum polnischen Schulstrcik und zum Vorgehen der betei¬
ligten Kreise. Wir sind der Ansicht , daß das Anhalten der polnischenKinder vonseitcn ihrer Eltern zum Ungehorsam gegen Lehrer und
Behörden tadelnswert ist. Ein solcher Kampf darf nicht im ge¬weihten Küchlein einer Kindcsseclc ausgefochten werden. Für nicht
weniger tadelnswert aber halten wir einen Eingriff der staatlichenGewalt m ( heilige) Rechte.
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Diese Zustände haben in den 70er Jahren durch den
Kulturkampf eine Aenderung erfahren . Die neue Aera
brachte neue Verordnungen.

Der polnische Sprachunterricht verschwand aus den
Schulen , geringe Ueberreste verblieben im fakultativen Unter¬
richt von 2 Stunden wöchentlich . Der Religionsunterricht
auf den Gymnasien wurde deutsch ; in den Volksschulen wurde
die polnische Sprache im Religionsunterricht beibehalten mit
der Beschränkung , die Verordnungen vom Jahre 1872/73
brachten . Für Oberschlesien lautete die Instruktion vom
20 . Sept . 1872 : Religionsunterricht für Unterstufe pol¬
nisch ; Memorierstoff deutsch ; Mittelstufe : deutsch unter
Zuhilfenahme des polnischen ; Oberstufe : ausschließlich
deutsch . Für Westpreußen ( 24 . Juli 1873 ) : Religionsun¬
terricht und Kirchengesang auf der Unterstufe polnisch, auf
Mittel - und Oberstufe deutsch unter Zuhilfenahme , wo nötig
zum Verständnis , des Polnischen . Für Posen ( 27 Okt.
1873 ) Religionsunterricht und Kirchengesang wird polni¬
schen Kindern polnisch erteilt ; wenn diese aber in der deut¬
schen Sprache so vorgeschritten sind, daß ihnen der deutsche
Unterricht verständlich ist , so darf mit Zustimmung
derRegierung auch die deutsche Sprache im Religions¬
unterricht eingeführt werden .

"

Eine Verordnung des Kultusministers v . Goßler vom
Jahre 1887 schaffte den polnischen Lese - und Schreibunter¬
richt ab ; da sich aber dies als unhaltbar erwies , brachte ein
Ministererlaß vom 16 . März 1894 , der sich auf eine Kabi-
netsordre von: 16 . Febr . desselben Jahres berief , folgende
Bestimmung : „Daß in den Volksschulen der Provinz Posen
auf der Mittel - und Oberstufe polnischer Lese - und Schreib¬
unterricht zur Förderung des Religionsunterrichtes für die¬
jenigen Kinder polnischer Muttersprache , welche den schul¬
planmäßigen Religionsunterricht nicht auf der Mittel - und
Oberstufe in der Volksschule in poln . „ Sprache empfangen,
fakultativ eingerichtet werde . . ."

Aus den Erlassen ergibt sich, daß der Religionsunter¬
richt für polnische Kinder auf der Unterstufe durchweg pol¬
nisch , auf der Mittel - und Oberstufe nur teilweise polnisch,
nach Bedarf erteilt werden sollte. Staatkicherseits war aber
und ist auch noch eine Bestimmung der Versassungsurkundc
in Geltung , ( Art . 24 , Abs . 2 . ) die lautet : „Den religiösen
Unterricht in der Volksschule leiten die betreffenden Reli¬
gionsgesellschaften "

, eine Bestimmung deren Geltung aus¬
drücklich von: Kultusminister Falk im Jahre : 1872 klar aus¬
gesprochen wurde , und die man , wie auch Art . 23 , 24 , 26
und 26 derselben Urkunde nur dahin deuten kann , daß zu
dem Begriff der Erteilung des Religionsunterrichts , auch
die Sprache hinzugehört . Eine weitere , juristisch scharfe Be¬
gründung dieser Ansicht gab Abg . Rinteln in der „ Germa¬
nia " ( Nr . 73 , Bl . 1 . vom 29 . März 1907 ) . Die Kirche, die
das ihr zugestandene Recht wahrt , stützt sich aber auf die Be¬
stimmungen des Concils von Trient , das bei den Katechesen
die ZinZun seruncula « also die Volkssprache verlangt
(Oecr . Gonc . Drill 8688 XXIV . cnp . VII . lla ratorm . .
quam (cntecl >68mm ) epwcopi in vulgärem lin ^ unm
liäeliter varti nt ^ ue n pnroclü8 omnidu8 populo exponi
aurndunt — welche (Katechese) die Bischöfe in die Volks¬
sprache getreu übersetzen lassen und von allen Pfarrern dem
Volke darlegen lassen sollen ) .

Anderer Meinung war aber das Reichsgericht . In
der Begründung eines Urteils gegen polnische Redakteure
führte er aus : daß die Kirche nicht zuständig sei darüber
zu entscheiden, in welcher Sprache der Religionsunterricht
in den Schulen erteilt werden solle , überhaupt sei es nicht
nötig , daß die kirchliche Behörde um ihre Mitwirkung oder
ihre Einwilligung ersucht werde (vergl . Köln . Volksztg . vom
9 . April 1907 Nr . 301 ) .

Die Bestimmungen vom Jahre 1873 wurden aber nicht
cingehaltcn , in Oberschlcsicn und Westpreußen gibt es
keine Schule in der Kinder nicht deutschen
Religionsunterricht hätten. Dies dauert

schon seit mindestens 15 Jahren . In Posen liegen die
Verhältnisse folgendermaßen : Vs aller Schulen werden aus¬
schließlich von polnischen Kindern besucht . Eine Statistik
die 1621 Schulen umfaßt , belehrt , daß hiervon in 922
deutscher Religionsunterricht erteilt wird und deutsches
Gebet in 1184 Schulen eingeführt ist. Auf der Mittelstufe
wird Religion in 868 Schulen erteilt , deutsches Gebet in
1103 . Auf der Unterstufe ist der deutsche Religionsunter¬
richt schon in 664 ganz oder teilweise eingeführt und deut¬
sches Gebet in 830 Schulen . So lagen die Verhältnisse zu
Anfang von 1907 . Diese Sachlage aber wurde in den
meisten Fällen nicht geschaffen durch allgemein geltende Re¬
gierungserlasse — nein — stramme Kreisschulinspektoren
und Lehrer unternahmen diese Vorstöße auf eigene Faust,
in der richtigen Voraussicht , das xlaoal der Regierung zu
erhalten . ( Fortsetzung folgt . )

Württemberg . Hilfsschule für Schwachbegabte. Der
Gemeinderat in Stuttgart beschäftigte sich mit der Frage der
Errichtung einer Hilfsschule für Schwachbegabte. Das
Evangelische Konsistorium hat die Anregung zur Errichtung
einer Hilfsklasse für Schwachbegabte gegeben . Auch der
Ortsschulrat für die evangelischen Volksschulen erklärte sich
mit der Errichtung einer solchen Hilfsklasse einverstanden. Die
innere Abteilung hatte sich damit ebenfalls zu beschäftigen.
Dort wurde betont , daß es sich nicht nur um 1 Klasse handeln
könne, wenn man auch von einem siebenklassigen Komplex
absehe, so habe man doch mit mehreren fortschreitenden Klas¬
sen zu rechnen. Für die Errichtung einer besonderen katho¬
lischen Hilfsschule seien aber nicht genügend Schüler vorhan¬
den . Die innere Abteilung stellte daher den Antrag , der An¬
regung des Konsistoriums eine Folge nicht zu geben . Dieser
Antrag wurde einstimmig angenommen.

Hessen . Die Gehaltsfrage der Lehrer . Die nun gül¬
tige Skala gestaltet sich folgendermaßen : 1 .— 3 . Dienstjahr:
1200 M . ,4 .— 6 . D . 1360 M . , 7 .- 9 . D . 1600 M . , 10 .— 12.
D . 1660 Mk . , 13 .— 16 . D . 1800 Mk . , 16 .— 18 . D . 2000
M . , 19 .- 20 . D . 2200 M . , 22 .- 24 . D . 2400 M . , 26 .- 27.
D . 2600 Mk . , 28 .— 30 . D . 2800 Mk . vom 30 . D . 3000 Mk.

Ausland.
— üo . Oesterreich. Die Bildungsfrcundlichkeit der Stadt

Wien zeigt sich wieder einmal in Hellem Lichte . Seitdem Dr.
Lueger an der Spitze der österreichischen Reichshauptstadt
steht — es ist just ein Dezennium —>, sucht man nach Möglich¬
keit alle Einrichtungen , die dem geistigen und leiblichen Wohl
der Wiener Bevölkerung dienen , zu verbessern unb auszu¬
bauen . In dieser Richtung liegt auch ein Beschluß des Wie¬
ner Stadtrates , drei Stipendien von je 600 Kronen zu stif¬
ten , um drei Lehrpersonen den Besuch der Londoner schul¬
hygienischen Ausstellung im August d. Jrs . zu ermöglichen.
Die Stipendiaten sollen dem Lehrpersonal der städtischen
Volks - und Bürgerschulen entnommen werden . Auf diese
Weise wird nicht blos das erreicht , daß für die schulhygienische
Ausgestaltung der Volksschulen die Erfahrungen weitester
Kreise ausgenützt werden , sondern auch bewiesen , daß die
Stadtverwaltung gewillt ist, die Lehrer und Lehrerinnen zu
diesem Werke, das sie in erster Linie angeht , tatkräftig beizu¬
ziehen.

Schweiz. Am 9 . März d . Jrs . schloß in Andermatt,
dem herrlich gelegenen Orte des Tals von Ursern , der älteste
Eidgenosse, der ehemalige Lehrer Kolumban Russi, im Alter
von 101 Jahren die Augen zum ewigen Schlummer . N i e
soller sich der körperlichen Züchtigungbe-
dienthaben. Daß ihn nur die Liebe zur Schule so lange
beim Amte festhielt und nicht materieller Gewinn ihn lockte,
beweist am besten der Umstand , daß sein Anfangsgehalt blos
160 Franken betrug und er es nie über 225 Franken Jahres¬
gehalt brachte. Russi erfreute sich als biederer Ehrenmann
allseitigcr Achtung, 36 Jahre lang verwaltete er als Präsi¬
dent das Bezirksgericht in Ursern ; lange Jahre war er Ge¬
meindepräsident in Andermatt , 30 Jahre lang betätigte er
sich als Förster . Unter seiner Leitung wurden die ersten La-
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winenverbauuugen vorgenonunen . Froh , zufrieden , sitten¬
rein , zurückgezogen, arbeitete er ohne Hast und befleißigte sich
der größten Regelmäßigkeit in seiner Lebensweise . Noch als
lOOjähriger besuchte er jeden Morgen den Gottesdienst , un¬
ternahm täglich bei einigermaßen angängiger Witterung,
einen Spaziergang , Zu Hause widmete er sich allerlei Ar¬
beiten , z . B . der Uhrmacherei . Beim Dunkelwerden belete
er gewöhnlich seinen Rosenkranz . U, I . U.

verschiedenes.
— lls . Die Zizeunerkinder bilden dort , wo die Zigeuner

in größeren Scharen auftreten , ein Kreuz der Lehrer ; denn
es dürsten Wohl nicht alle Sprößlinge dieses Wandervolkes
so ideal und geistig veranlagte Geschöpfe sein, wie das
„Zigeunerkind "

, dessen Erziehung und Umbildung der schle¬
sische Volksschullehrer und Schriftsteller Paul Keller in
„Gold uno Myrrhe " ( Neue Folge ) geschildert hat . Der
allerdings in den Verhältnissen begründeten Unsitte , sie aus
gleiche Stufe mit den regelmäßigen Schulkindern zu stellen,
suchte der Königsberger Magistrat im Einverständnis mit
dem Stadtverordnetenkollegium nach Möglichkeit zu steuern.
Bis dahin wurden die schulpflichtigen Kinder der Zigeuner¬
familien , die sich seit längerer Zeit dort in größerer Zahl auf¬
halten , zusammen mit den ansässigen Bürgerkindern unter¬
richtet . Ganz natürlich mußten sich, da jede Vorbildung völlig
fehlte , das Wesen und der Charakter der Zigeuner ganz eigen¬
artig ist, mannigfache Mißstände ergeben . Aus pädagogischen
und sittlichen Rücksichten richtete man darum besondere Kurse
ein , die von dem Lehrpersonal der katholischen Volksschule ab¬
gehalten werden , und zwar solange , bis die Zigeuner wieder
das Weite gesucht haben.

— lla . Ueber Kinderaussagen bringen die Blätter oft
genug Berichte , die mit jeder nur wünschenswerten Deutlich¬
keit dartun , daß man die Aussagen und Behauptungen von
Kindern sehr vorsichtig aufzunehmen hat . Die „ Bayer.
Lehrerztg . " lieferte zu diesem Kapitel einen sehr interessanten
Beitrag . Ein Knabe , der bereits im fünften Jahre die
Schule besuchte , gab seinem Lehrer an , daß sein Ranzen wäh¬
rend des Unterrichts unter der Bank verschwunden sei . Man
suchte — aber vergeblich. Drei andere Knaben bestätigten
noch die bestimmte Behauptung , daß er den Ranzen zur
Schule gebracht habe . Der erste Zeuge wollte den Schüler auf
den : Wege zur Schule mit seinem Ranzen auf dem Rücken ge¬
sehen haben , der zweite mit dem Ranzen im Schulhause und
der dritte , der Nachbar des Schülers , gesehen haben , wie der
Knabe den Ranzen auf die Bank gelegt habe. Schließlich
schickte der Lehrer den „bestohlenen" Knaben nach Hause, wo
der gesuchte Gegenstand auf einem Stuhle lag.

VII. deutsches SLngerbundesfest in Breslau , 27 . bis
81 . Juli 1007 . Von der durch den Festausschuß herausge¬
gebenen Festzeitung ist soebeu die fünfte Stummer erschienen.
Sie liefert aufs neue den Beweis dafür , daß die Redaktion
( Biberfeld — Schink ) mit Erfolg bestrebt ist , den Inhalt
der Hefte möglichst abwechselungsreich zu gestalten und na¬
mentlich den auswärtigen Lesern die Reize Schlesiens
in Wort und Bild vor Augen zu führen . Der
wesentlichere Teil ist freilich musikkritischen oder musik¬
historischen Betrachtungen gewidmet . Einen breiten Raum
nehmen die Mitteilungen der Festausschüsse und der Ge-
schästsleitung ein . Auf die Hefte kann durch jede Buch¬
handlung sowie durch die Postämter abonniert werden . Der
Gesamtpreis beträgt 3 Mark für alle zwölf in Aussicht ge¬
nommenen Hefte.

Aus der Literatur.
Biblisches Handwörterbuch. Zusammenstellung der biblischen Perso¬

nen , Orte und Sachen und Erklärung derselben nach der geograph¬
ischen , historischen , archäologischen , natur - und kulturgeschichtlichen
Seite hin für Lehrer , Lehrerseminare und Studie¬
rende. Von H . Wel s ch. Mit 46 Illustrationen und 8 Bibel¬
karten . Mit kirchlicher Druckerlaubnis . Paderborn , Truck Und
Verlag von Ferdinand Schöningh. 1908 . Preis Mk . 3 .60.

Dieses Buch ist geeignet, bei Erteilung des Unterrichts in der
Biblischen Geschichte dem Lehrer sehr gute Dienste zu leisten. In
alphabetischer Zusammenstellung werden hier Erklärungen dar-
gebottn : Aaron , Abba , Abdias, Abel , Abendmahl bis Zelt,
Zeugen, Ziegel, Ziegen, Zöllner , Zorobabel. Für die praktischen Be¬
dürfnisse des Unterrichts geschrieben , hilft das Buch mit , dem Schülereine klarere Vorstellung zu vermitteln von den realem Verhältnissen,unter denen sich die biblischen Tatsachen vollzogen haben. Jeder
Volksschullehrer, der biblischen Religionsunterricht erteilt , wird gerne
zu einem Buche greifen , das wie das vorliegende in so vielen Füllen
Aufschluß gibt über biblische Personen , Orte und Sachen in kurzerund doch nicht zu gedrängter Darlegung . Das Buch umfaßt 482 Sei¬
ten. Die Illustrationen sind größtenteils von ägyptischen oder assyrisch-
babylonischen Denkmälern entnommen . Wir empfehlen dieses prak¬
tische Handwörterbuch.

Dichterstimmen der Gegenwart , Poet . Organ für das kathol. Deutsch¬land , herausgegeben von L . Tepe v . Heemstede, Verlag von
P . Weber, Baden -Baden . Jährl . 12 Hefte, Mk . 5 .- -.

Inhalt von Nr . 8 ( Maiheft ) :
Sonne und Gnade. — Ich weiß es wohl . — Freundesgruß . —

Jmmendorf . — Im Walde . — Ein Engel. — Marienlob . — AnMaria . — Maienmorgcn . — Der Maienkönigin . — Nur Ihr ! —
Meine Lenzesgabe. — Maienzauber . — Johannesseelen . — Im
Klostcrviercck . — Vergessenes Grab . — Amor. — Lieder im Volks¬ton . — Conntagsfrüh im Walde. — Reiseblätter . — Einem preis¬gekrönten Künstler . — Gcwitternacht . — Pulgars Ave Maria . — -
Der Druidenstein . — Grabcsritt . — Dilettantenklage . — Trost inTränen . — Ferner die Prosaanfsähe : Zacharias Werner , lit .-biogr.Abhandlung von B . Jrw mit dem Bildnis von Z . Werner ; Tibcrius,Skizze von Dr . Lorenz Krapp ; Literatnrbrief von N . Lambrecht über
Tolstoi ; Alte und neue Bücher , Mosaik.

Personaliiachrichte» ans dem Bereiche des Schulwesens.
Versetzt:

Bernhardt , Ernst , Zeichenlchrkandidat, von Seminar Mcersbnrgan jenes in Heidelberg. Böser, Jakob , Hauptlehrcr , von Waldmühl¬bach nach Birndorf , Amts Waldshut . Brill , Frieda , Schulkandidatin,als Unterlehrerin nach Steinach , Amts Wolfach. Erhard , Otto , Unter¬lehrer , von Liptingcn nach Göggingen, Amts Meßkirch . Fischer , Emmy,Unterlehrcrin , von Staufenberg nach Elsenz, Amts Eppingcu . Flnhrer,Wilhelm, Hilfslehrer in Heiligenberg, als Unterlehrer nacb Liptingen,Amts Stockach. Fahrenbach, Karl , Unterlehrer in Göggingen, alsHilfslchrer nach Heiligenberg , Amts Pfullcndorf . Hermann , Eugen,Untcrlchrer , von Opfingen nach Staufenberg , Amts Rastatt . Lauter-Wald, Hedwig , Unterlehrcrin , von Elsenz nach Opfingen , Amts Frct-burg . Lienau , Mathilde , Schulkandidatin , als Unterlehrerin nachMengen, Amts Freiburg . Raasch , Julius , Schulkaudidat, als Unter¬lehrer nach Plankstadt , Amts Schwetzingen . Richter, Gustav , Schul¬kandidat, nicht als Untcrlchrer nach Broggingen . Rottengatter , Jda,Hilfslehrerin in Radolfzell, Amts Konstanz, wird Unterlehrerin da¬selbst. Schmitt , Anton , Schulkandidat , als Hilfslehrer nach Unter-lmrmersbach, Amts Offenburg . Schülc, Ernst , Schulkandidat , als Uu-terlehrcr nach Singen , Amts Dnrlach . Stöckli » , Wilhelm , Unter-lehrer , von Broggingen an Lehrerseminar Ettlingen . Taufenbach,Otto , Unterlehrer in Radolfzell , als Hilfslehrer nach Neuhauscn, AmtsEngen.
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